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Bieler Tagblatt

Der griechische Philosoph Aris- 
toteles dachte, dass wir von Dra- 
men mehr lernen können als von  
der Geschichte. Weil in der Ge- 
schichte von allen denkbaren Ver- 
läufen – was wäre, wenn die Na- 
zis den Zweiten Weltkrieg gewon- 
nen hätten? – genau nur einer be- 
leuchtet wird: derjenige, in dem  
sie verloren haben.

Das Drama oder zeitgemäs- 
ser: die Netflixserie ist jedoch  
nicht daran gebunden, die Rea- 
lität so nachzuerzählen, wie sie  
sich zugetragen hat. Sondern sie  
kann aus den unendlichen Mög- 
lichkeiten schöpfen, jeweils ande- 
re Verzweigungen als jene zu neh- 
men, die die Geschichte tatsäch- 
lich genommen hat.

Das Tiefbauamt 
in der Endlosschleife
Genau dieser lehrreichen Den- 
kübung in der Möglichkeitsform  
gibt sich das Architekturmuse- 
um in Basel hin und fragt in sei- 
ner neuen Ausstellung zu nie rea- 
lisierten Bauten in der Schweiz:  
«Was wäre, wenn ...?»

In die Leerstelle kommen  
dann Dinge wie der 380 Meter  
hohe Turm, den ein Investor ins  
Bündner Bergdorf Vals pflanzen  
wollte. Oder, etwas bescheide- 
ner, eine Schlaufe, die die Basler  
Architekten Herzog & de Meu- 
ron bei Solothurn in die Aare  
schlagen wollten, um ein Öko- 
quartier mit einer Altlastensanie- 
rung zu kombinieren.

Oder, wieder etwas weni- 
ger bescheiden, die Bieler West- 
ast-Autobahn. Mit 2,2 Milliarden  
Franken Bausumme hätte sie das  
teuerste je geplante Bauprojekt  
auf Bieler Boden werden sollen.

«Es war unglaublich, wie in  
Biel alle auf die Strasse ge- 
gangen sind», sagt Olivia Jen- 
ni vom Architekturmuseum, die  
an der Ausstellung mitgearbei- 
tet hat. Sie gibt zu verstehen:  
Biel hat sich den Platz in den  
20 gescheiterten Grossprojekten  
der Schweiz keineswegs erschli- 
chen. Im Begleittext ist dort auch  
von einem «historischen Erfolg»  
die Rede.

Und so liegen sie also da, auf  
einem Tisch in einem Basler Mu- 
seum, die Requisiten der wich- 
tigsten politischen Bewegung der  
letzten Jahrzehnte: Trillerpfei- 
fen, Pamphlete oder gleich gan- 
ze Bücher und Bundesordner wie  
jene von Benedikt Loderer, da- 
mals schlichter Stadtwanderer,  
heute höchster Bieler.

Inmitten des Kampfmateri- 
als liegt ein Tablet, eingeschlos- 
sen in eine Plexiglashülle. Ei- 
ne leicht brüchige Stimme ruft  
da in der Endlosschlaufe Din- 
ge hinaus, die wie aus einer tie- 
fen Vergangenheit klingen, gegen  
die sich die Gegenwart entschie- 
den hat.

«Der Tunnel wird in Halb- 
tieflage erstellt. (Pause.)»

«Das Tunneldach liegt über  
dem Terrain. (Pause.)»

«Das Quartier wird neu ge- 
staltet. (Pause.)»

Die Rede ist hier vom Tun- 
nel, der unter der heutigen Bern- 
strasse hätte durchführen sollen.  
Dessen Dach, so sinniert die  
Stimme im Off, «als Begeg- 
nungszone, Spielplatz oder Park»  
genutzt werden kann. Wodurch  
das Quartier mit der Abschir- 
mung vom heutigen Verkehrs- 
lärm «eine Aufwertung» erfah- 
ren hätte. Die Stimme: «Somit  
nimmt die Lebensqualität zu.»  
Dann: billige Filmmusik aus den  
2000-Jahren.

Urheber dieser Animation  
zum Westast ist das Tiefbauamt  
des Kantons Bern. Das sich, den  
Bundesratsentscheid von 2014,  
das Bundesamt für Strassen und  
die Bieler Stadtregierung im Rü- 
cken, damals noch siegesgewiss  
geben konnte: «Durch die enge  
Zusammenarbeit mit der Regie- 
rung ist das vorliegende Projekt  
breit abgestützt.»

Doch die Stimmung sollte  
bald kippen, wovon die Flut an  
Zeitungsartikeln zeugt, die auf  
einem Tisch verstreut herumlie- 
gen und der Stimme stumm wi- 
dersprechen.

Die historische Realität, wie  
sie sich daraufhin bald verdich- 
tete, driftete in eine andere Rich- 
tung. 2018 wird das Projekt sis- 
tiert. Und Stadtpräsident Erich  
Fehr (SP), der das Projekt ur- 
sprünglich noch befürwortet hat- 

te, sagte 2020: «Der Westast ist  
politisch tot.» Das Filmchen aber  
hört das alles nicht und spricht  
mit blecherner Stimme unbeirrt  
weiter von «einer wesentlichen  
Verbesserung der Lebens- und  
Aufenthaltsqualität in der Regi- 
on»; davon, dass Gemeinden «ef- 
fizient vom Durchgangsverkehr»  
entlastet und «städtebaulich auf- 
gewertet» werden könnten. Und,  
nach jeweils acht Minuten Lauf- 
zeit jedes Mal: «Voraussichtlich  
2030 wird dieses Teilstück der A5  
dem Verkehr übergeben.»

Die schlafenden Riesen 
unter der Oberfläche
Die Ausstellung, schreibt Kura- 
tor Andreas Kofler, handle von  
«schlafenden Riesen unter der  
Oberfläche», die aus allen mög- 
lichen Gründen doch nie gebaut  
werden konnten.

Riesen wie der Schweizer  
Zentralflughafen, bei dem der  
internationale Luftverkehr zwi- 
schen Rigi, Zugerberg und Albis  
Zug angesteuert hätte. Oder der  
325-Meter-Turm inmitten von  
Lausanne, der nach den Plänen  
des Architekten Jean Tschumi  
den Eiffelturm um einen knap- 
pen Meter hätte überragen sollen.

Riesen, von denen hier und  
da jemand vielleicht bereuen  
mag, dass sie nicht gebaut wur- 
den. Oder von denen wir heute,  

im Nachhinein, ganz froh sind,  
sind sie nie Wirklichkeit gewor- 
den.

Denn diese nie gebaute Rea- 
lität, die das Architekturmuse- 
um exploriert, unterscheide sich  
letztlich nicht stark von dem,  
was in der Schweiz dann auch  
tatsächlich gebaut wurde, wie  
das Begleitschreiben zur Ausstel- 
lung unterstreicht: «Auch in die- 
ser Parallelwelt wird gerodet, ab- 

gerissen, betoniert, verbraucht,  
zersiedelt.» Und doch könnte  
ein wichtiger Unterschied nicht  
grösser sein: Anders als die Pro- 
jekte, die heute aus armiertem  
Beton auf unbestimmte Zeit aus  
dem Boden ragen, sind die- 
se vergangenen möglichen Wel- 
ten – das zeigt die Ausstellung  
sehr eindrücklich – nur noch ein  
paar Requisiten, Fotos und Bil- 
der schwer. Damit seien sie, wie  

Kurator Kofler schreibt, auch die  
«klimaneutralsten Bauten», die  
je im Architekturmuseum ausge- 
stellt wurden. Denn: «Sie wurden  
nie gebaut.»

Der Bieler Westast schafft es in ein 
Basler Museum als «historischen Erfolg»
Scheitern Grossprojekte, bleiben Jahre später nur ein paar Ordner voller Papier. Das Basler Architekturmuseum hat nun 20 gescheiterte 
Bauten ausgestellt. Prominent mit dabei ist auch Biel.

Jérôme Léchot

Klimaneutraler als der Westast: Was von ihm heute übrigbleibt. Bild: Jérôme Léchot

Praxisübergabe 
Liebe Patientinnen und Patienten 

Am 1. Januar 2024 hat Frau Dr. med. H. Segmüller ihre Praxis für Handchirurgie «in die 
Hände» von Dr. med. Reto Fuhrer und Céline Bratschi übergeben. Beide sind Fachärzte 

für Handchirurgie FMH, Reto Fuhrer hat schon drei Jahre in der Praxis mitgearbeitet, 
Céline Bratschi war vor fünf Jahren hier tätig. Mit ihrer bisherigen beruflichen Erfahrung 
sorgen sie für Kontinuität in der handchirurgischen Betreuung der Region Biel-Seeland 

und Jura. Frau Segmüller wird noch in kleinem Pensum mitarbeiten.

Gemeinsam starten wir neu, Bewährtes setzen wir fort.

Herzliche Grüsse 
Dr. med. Helen Segmüller

Liebe Patientinnen und Patienten

Auf den 1. Januar 2024 werde ich meine  
Praxis für Handchirurgie «in die Hände» von  
Dr. med. Reto Fuhrer und Céline Bratschi übergeben. 
Beide sind Fachärzte für Handchirurgie FMH,  
Reto Fuhrer hat schon seit drei Jahren in meiner  
Praxis mitgearbeitet, Céline Bratschi war vor 5 Jahren 
bei mir tätig. Ich freue mich sehr, dass meine Praxis  
durch engagierte, hoch kompetente Handchirurgen  
weitergeführt wird. Ich selber werde noch in einem  
kleinen Pensum dabei sein.

Herzliche Grüsse

Dr. med. Helen Segmüller

Gemeinsam starten wir neu,  
Bewährtes setzen wir fort.

Wir freuen uns, ab 1. Januar 2024 die Praxis für  
Handchirurgie von Frau Dr. med. Helen Segmüller  

übernehmen zu dürfen. Mit unserer bisherigen  
beruflichen Erfahrung sorgen wir für Kontinuität in der 

handchirurgischen Betreuung der Region Biel-Seeland 
und Jura. Mittels Sprechstundentätigkeit, breitem  

Operationsspektrum und dem Notfallhintergrunddienst 
für das Spitalzentrum Biel sind wir für Sie da. 

Reto Fuhrer – Aufgewachsen im Bucheggberg 
SO; Berufliche Stationen: Kantonsspital Chur, 
Bürgerspital Solothurn, Kantonsspital Olten, 

Inselspital Bern, Praxis Dr. med. H. Segmüller  
Biel seit 2020; Wohnort Biel/Bienne

Céline Bratschi – Aufgewachsen in Safnern BE; 
Berufliche Stationen: Spital Aarberg,  

Praxis Dr. med. H. Segmüller Biel, Regionalspital 
Emmental, Kantonsspital Aarau, Kantonsspital 

Baselland; Wohnort Mörigen

Praxisübergabe
Remise du cabinet médical
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REKLAME

Info: Die Ausstellung im 
Architekturmuseum in Basel  
«Was wäre wenn» läuft noch bis  
am 7. April.

Weitere Bilder auf ajour.ch


